
Mein Auslandssemester in St Petersburg 2020 

 

Am zweiten Februar 2020 begann mein Abenteuer Auslandssemester. Monatelang hatte ich mich 
darauf gefreut und darauf vorbereitet und nun war es endlich soweit, ich landete in St. Petersburg. 
Dort wurde ich von meiner Tutorin Victoria, die mir von der Uni zugeteilt wurde und mit der ich 
vorher bereits über WhatsApp Kontakt hatte, mit einem großen bunten Schild abgeholt. Ich fühlte 
mich sofort willkommen und erleichtert, ich hatte bisher nur im Unterricht Russisch gesprochen und 
war deshalb sehr froh, dass mir Victoria beim Organisieren von Taxi und Sim-Karte half. Wir fuhren 
zum Studentenheim, das glücklicherweise direkt hinter den Gebäuden lag, in denen ich die meisten 
meiner Kurse haben sollte. Der Weg und der Wind waren eisig, ich war eindeutig im winterlichen 
Russland angekommen. Ich bezog mein Zimmer und lernte meine Mitbewohnerin kennen, mit der 
ich mich auf Anhieb super verstand. In der ersten Woche fanden sehr viele 
Kennenlernveranstaltungen statt, alle organisiert von unseren äußerst hilfreichen und engagierten 
Tutoren und Tutorinnen. Wir gingen Eislaufen, in Museen, lernten die russische Küche in einem 
Kochkurs kennen und bestaunten natürlich auch die Clubs von St. Petersburg. Nach dieser ersten 
Woche kannte ich fast jeden aus meinem Studentenheim, das sich von Tag zu Tag mehr anfühlte, wie 
zuhause. Natürlich gab es einige Umstellungen, auf einmal musste ich mir ein kleines Zimmer teilen 
und auch in den Duschen, Bädern und in der Küche war man so gut wie nie allein. Dafür hörte man 
überall verschiedenste Sprachen und traf interessante Menschen von überall her. Auch die Kurse 
waren sehr anders als gewöhnt. Ich, als Slawistikstudentin, wurde dem Institute of Humanities 
zugeteilt, wo ich in einer kleinen Gruppe Kurse zur Kultur und Geschichte Russlands besuchte. 
Außerdem hatte ich zweimal die Woche einen Russischkurs, am Anfang des Semesters mussten wir 
dafür einen Einstufungstest machen, der allerdings leicht zu bewältigen war, wenn man zuvor schon 
Russischunterricht hatte. 

Die ersten zwei Monate meines Auslandssemesters waren wunderbar, St. Petersburg ist eine der 
schönsten Städte, in denen ich je war und ich sah jeden Tag Neues und lernte neue Menschen 
kennen und fand viele neue Freunde. Gemeinsam schauten wir uns die Stadt an, gingen aus, planten 
Trips nach Moskau, Kasan und sogar zum Baikalsee und genossen das schöne Leben im 
Auslandsemester. Doch in den Nachrichten hörten wir immer mehr über Covid-19, das Coronavirus, 
das mittlerweile schon in Europa war. Trotzdem schienen diese Probleme so fern zu sein, bis eines 
Nachmittags Mitte März zwei Studenten aus Deutschland in Panik ihre Koffer packten und 
verkündeten, sie verlassen auf Empfehlung der deutschen Botschaft nun Russland. Ab diesem 
Zeitpunkt mussten immer mehr Leute aus dem Studentenheim abreisen, zum Teil aus eigener Angst, 
meist aber ausgelöst vom Drängen der Eltern oder ihrer Universitäten. Ich bin froh, dass auf mich 
kein Druck ausgeübt wurde und ich so selbstständig die Entscheidung traf zu bleiben, denn zu diesem 
Zeitpunkt war Österreich schon längst im Lockdown, während in Russland das normale Leben noch 
bis Ende März weiterging. Ab 26.3 rief Putin eine arbeitsfreie Woche aus, in der jeder zuhause 
bleiben sollte, nur noch Geschäfte, Banken und Apotheken waren geöffnet. 

 

Das Studentenheim hatte nun nur noch halb so viele Bewohner und wir Übriggebliebenen gingen 
gemeinsam in Quarantäne. Die arbeitsfreie Woche wurde auf einen Monat verlängert und schließlich 
sogar bis Ende Mai. Unsere Kurse wurden teils auf online-classes umgestellt, wir wurden über Skype 
unterrichtet. Leider wurden zwei meiner Kurse nicht mehr angeboten, und so hatte ich nur noch drei, 
die aber von sehr bemühten Professoren so interessant wie möglich gestaltet wurden. Im Grunde 
hatten wir im Studentenheim immer noch sehr viel Spaß, wir waren wie eine große Familie, kochten 
und aßen gemeinsam und organisierten sogar ein Osterfest. Störend dabei und einer der weinigen 



Kritikpunkte, die ich bezüglich meines Auslandssemesters habe, war das Management des 
Studentenheims. Die ,,Kommandantin“, also die Leiterin der Dorms, war gefürchtet. Jeder noch so 
kleine Verstoß der Regeln wurde sofort bestraft und uns wurde, trotz den widrigen Umständen, in 
keiner Weise entgegengekommen. Für jede noch so lächerliche Regeländerung wurde Corona als 
Begründung verwendet, wobei uns eindeutig klar war, dass der Schutz der Studenten nicht die 
Priorität dabei war. Beispielsweise durften wir nicht alleine im Zimmer bleiben, falls unser 
Mitbewohner ausgezogen war, sondern wenn nicht am nächsten Tag schon jemand neues 
eingezogen war, wurden wir vom lauten Klopfen und Geschrei der Kommandantin geweckt. Wir 
durften nur noch zwei Stunden am Tag das Heim verlassen und mussten uns beim Security Guard an- 
und abmelden, selbst wenn wir nur innerhalb des Geländes Volleyball spielten oder im Garten saßen. 
Wir mussten dreimal am Tag unsere Temperatur messen, wobei es eher darum ging, die Tabelle 
auszufüllen, denn wenn man mal einen Tag vergaß, sollte man einfach im Nachhinein eine Zahl 
erfinden.  

Ab Ende Mai kehrte jedoch wieder etwas Normalität ein, wir durften wieder länger draußen bleiben 
und mit Sondererlaubnis durften wir uns sogar die berühmte Öffnung der Brücken über die Newa 
anschauen und einmal eine nächtliche Bootstour machen, um die weißen Nächte zu genießen. 
Natürlich ist es schade, dass wir uns keine anderen Städte in Russland anschauen konnten, doch wir 
haben eindeutig das Beste aus diesem, sicherlich für jeden Studenten, seltsamen Semester gemacht. 

Eine Herausforderung war die Heimreise. Es gab nur extrem teure Flüge von Moskau nach Frankfurt 
und sogar die waren sehr selten. Die österreichische Botschaft war leider überhaupt keine Hilfe, 
meine Mails wurden wochenlang ignoriert und die einzige Auskunft die wir bekamen war, dass wir 
eben diese Flüge in Anspruch nehmen sollten. Ich beschloss schließlich dieselbe Route zu nehmen 
wie zwei Deutsche zuvor: mit dem Taxi (das in Russland sehr billig ist) an die Grenze von Estland, dort 
zu Fuß über die Grenze, dann mit dem Bus nach Tallin und von dort mit dem Flugzeug nach Wien. 
Gemeinsam mit einer Freundin trat ich diese Reise an, nach langem und traurigem Abschied von 
unseren Freunden dort und natürlich vom schönen St. Petersburg.  

Insgesamt muss ich zugeben, dass ich teilweise enttäuscht war, da ich natürlich mit großen 
Erwartungen an mein Auslandssemester herangegangen war. Allerdings waren die ersten zwei 
Monate dort sehr schön, und auch die Quarantäne war sicher um einiges erträglicher als die von 
anderen. 2020 war vermutlich für jeden ein seltsames Jahr mit vielen Einschränkungen, doch ich 
hatte ein schönes Auslandssemester in dem ich Freunde fürs Leben kennengelernt habe, mit denen 
ich, vielleicht auch wegen Corona, richtig zusammengeschweißt wurde. 
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